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Berlin, den 5. Februar. Se. Majeftät der König haben Aller⸗ 
gnädigſt geruht: Dem bisherigen Regierungs-Vice-Präſidenten Ge⸗ 
heimen Ober⸗Regierungs⸗Rath Freiherrn von Kottwitz, die bean- 
tragte Verſetzung in den Ruheſtand unter Verleihung des Rothen Ad⸗ 
ler⸗Ordens erſter Klaſſe mit Eichenlaub zu bewilligen. 


Se. Ercellenz der Herzoglich Sachſen-Meiningenſche Staats- 
Minifter, Freiherr von Wechmar, iſt von Halle, und der Gencral⸗ 
Major und Inſpekteur der J. Artillerie⸗Inſpektion, von Franken⸗ 
berg, von Stettin hier angekommen. — Se. Durchlaucht der Fürſt 
Karl Egon zu Fürſtenberg, iſt nach Dresden, und Se. Excel⸗ 
lenz der Herzoglich Anhalt⸗Deſſau ſche Staats⸗Miniſter von Plöb, 
nach Deſſau abgereiſt. 

— 


Politiſche Wochenſchau vom 28. Januar bis 6. Februar. 

Die vergangene Woche brachte abermals viele Nachrichten von 
der Lauheit, mit der man ſich im Lande an den Wahlen nach Erfurt 
betheiligte; fo traurig dieſe Wahrnehmung war, ſo hat doch der Erfolg 
der Wahlen gezeigt, daß nicht große Maſſen von Wählern nöthig ſind, 
um gute Deputirte - wählen; — die meiften Nachrichten, die bereits 
darüber dem Publikum zugekommen, enthalten faſt nur achtungs⸗ 
werthe Namen. 

Nach Erfurt iſt die beſtimmte Inſtruktion gelangt, daß jedenfalls 
am 20. März der Reichstag zuſammentreten werde. Der Miniſter⸗ 
Präſident Gr. v. Brandenburg, ſo wie der Min. v. Manteuffel werden 
in Erfurt die Regierung offiziell vertreten. Hr. v. Manteuffel wird 
einen Theil ſeines Bureaus mitnehmen, um zugleich auch den laufen⸗ 
den Staats⸗Geſchäften vorſtehen zu können. — Die Geſchwornen, ſo 
wie der Präfident für den großen Steuerverweigerungs Prozeß find 
bereits ernannt. Wie verlautet, wollen aber die Angeklagten gegen 
den Präſidenten v. Caprivi proteſtiren. — Unter den, den Kammern 
zur Berathung übergebenen Geſetz-Entwürfen, find 2 beſonders von 
Wichtigkeit. 1) Geſetz wegen Kreisunterſtützung der Familien von 
außerordentlich einberufenen Landwehrleuten und Reſerviſten. 2) Ge⸗ 
ſetz wegen Verpflichtung der Gemeinden zum ſchließlichen Erſatz der 
durch Tumulte verurſachten Schäden. So hart es erſcheint, den ſtil⸗ 
len, ſich ruhig daheimhaltenden Bewohner, für einen ſolchen Schaden 
verantwortlich machen zu wollen, ſo wird dieſe Verpflichtung jedenfalls 
die bis jetzt neugierigen Zuſchauer, die oft eben ſo viel wie die Tu⸗ 
multuanten ſelbſt geſchadet haben, zwingen, der Behörde denjenigen 
Beiſtand zu gewähren, auf den dieſelbe Anſpruch hat, der aber ſcha⸗ 
benfrob, oft recht indolent verweigert worden iſt. * 

Deutſchland. Ein großartiges Eiſenbahn Projekt iſt neuer⸗ 
dings wieder aufgetreten, nachdem die beiden vorhergehenden Jahre 
jede Ausführung deſſelben in die Unmöglichkeit geſtellt. Man beabſich⸗ 
tigt einen Schienenweg, mit Benutzung der bereits vorhandenen Bah⸗ 
nen, von Frankfurt a. M. über Gießen, Wetzlar, Dillenburg, durch 
das Lahn⸗ und Dillthal nach Siegen, dann durch das Lennthal, der 
Cöln⸗Mindener und Berg⸗Markiſchen anſchließend, zulegen. — Glaub⸗ 
haften Nachrichten zufolge ſoll in Folge Einwirkung des Erzherz. Johann 
wirklich eine Ausficht vorhanden fein, eine Einigung des ganzen Deutſch⸗ 
lands herbeizuführen. — Der Baieriſche Geſandte wollte in Frankfurt 
bei der Central⸗Kommiſſion ſeine Miſſion ſo aufgefaßt wiſſen, als vertrete 
er die Geſammtintereſſen Deutſchl. vis a vis den beiden Grohmächten. Die 
Bundes⸗Kommiſſion erklärte ſich jedoch damit nicht einverſtanden. — 
Würtemberg. Der offizielle Staats⸗Anzeiger meldet, daß ſchon feit 
4 Wochen die Grundzüge eines, das geſammte Deutſchland umfafs 
fenden conſtitutionellen Reichsgeſetzes, den Cabinetten zu Stuttgart, 
Hannover, München und Dresden zur Berathung vorliege. Dieſe 
1 Heinen Könige möchten jo gern neben Preußen und Oeſtreich, auch 
die erſte Violine in dem großen Conzerte mitſpielen. Die Aufſtände 
in der Baieriſchen Pfalz und in Dresden haben aber nur zu deutlich 
gezeigt, daß die zweite Violine ihnen höchſtens zukommt. — Meck⸗ 
len burg. Eine Oeſterreichiſche Note enthält eine Verwendung ge: 
gegen die beabſichtigte Auflöſung des engeren Ausſchuſſes. Die Meck. 
lenburgiſche Regierung provocirt jedoch auf das Erfurter Schiedsgericht, 
die allein gültige Behörde. — Schleswig. Die Vertrauensmänner 
gehen nicht nach Kopenhagen, man beabsichtigt in Folge Antwort⸗ 
ſchreibens von dort, ſich auf directe Unterhandlungen nicht einzulaſ⸗ 
ſen. — Nach dem Globe billigt Lord Palmerſton die ultradäniſchen 
Forderungen keineswegs. 5 

Oeſterreich. Unter den Landes⸗Verfaſſungen wird die Lombar⸗ 
diſch⸗Venetianiſche die weiteſte fein. Der leitende Gedanke ift der, 
daß die Inſtitutionen, welche die materiellen und geiſtigen Jntereſſen 
des Volies erheiſchen, demſelben nicht vorenthalten werden ſollen. — 
Wie es heißt, beabsichtigt Oeſterreich die Abtretung eines Theil der 
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Lombardei an Piemont, nach anderen Nachrichten an Toskana. — 
Die Summe von 400 Millionen Lire ſoll die deſolaten Finanzen Oefter; 
reichs etwas auf die Beine bringen, und die großen militairiſchen 
Kräfte, die nothwendig ſind, gerade dieſen Theil des Landes in Ord⸗ 
nung zu halten, vermindern. — Für Ungarn wird ein Eiſenbahn⸗ 
und Straßengeſetz im K. K. Miniſterium ausgearbeitet. — Oeſterreich 
hat früher wie wir erkannt, daß nur durch einen regen Verkehr die 
fremden Provinzen an das Stammland zu feſſeln ſind. — Das neue 
Gendarmen-Geſetz iſt erſchienen. Es hat große Aehnlichkeit mit den 
Beſtimmungen unſerer Gendarmerie. a 

Frankreich. Gavaignac, der Retter Fraukreichs in den böfen 
Tagen der Juni⸗Revolution, nimmt eine immer ſchwierigere und ſchie⸗ 
fere Stellung ein. Die Socialiſten können ihm die genannte Juni⸗ 
Dictatur nicht vergeſſen, die Geſellſchaft, die er dadurch gerettet, weiß 
ihm keinen Dank. In Folge deſſen beſucht er die Sitzungen der 
Nationalverſammlung nicht mehr. — Die Nachrichten aus den Des 
partements lauten immer trüber. 
traliſirt, um von außen her auf das Centrum zu wirken. Frankreich 
befindet ſich allerdings in der ſchrecklichſten Lage, aber durch derartige 
fociale Beſtrebungen wird die Sache nicht beſſer, nur Ruhe und Ord- 
nung können das Uebel heilen; das letzte Jahr giebt ſchon ein auffal⸗ 
lendes Reſultat, daß in der Zeit der neu einkehrenden Ordnung der 
Einfuhrzoll ſich um 37 Millionen, der Ausfuhrzoll im Verhältniß ebenſo 
vermehrt hat, namentlich ſind es Wein und Brantwein, die beſonders 
ausgeführt ſind. — In gut unterrichteten Kreiſen ſpricht man viel 
von einer Collektiv⸗Note von Oeſterreich und Preußen, in der mit oder 
ohne Mitwirkung Frankreichs gefordert wird, energiſche Maaßregeln 
gegen den politiſchen Unfug in der Schweiz zu ergreifen. 

Italien. Die Cardinäle in Rom machen ſich täglich, durch un⸗ 
geſchickte Neuerungen verhaßter. Der Papſt beabſichtigt die durch die 
Revolution entſtandenen Uebel zu beſeitigen und einen dauernden Rechts- 
zuſtand herzuſtellen; — eine impoſaute treue Armee und eine Anleihe, 
W neu entſtandene Papiergeld zu beſeitigen, ſollen die Ge— 

r fein. ) 


Deutſchland. 

Poſen, den 6. Febr. Heut endlich wird durch die Beeidigung 
der nunmehr von der Volksvertretung revidirten Verfaſſung Seitens 
der Krone den gerechten Wünſchen des Volks Rechnung getragen, heut 
wird der Schlußſtein auf das, unter Gefährde und Mühſeligkeit er⸗ 
richtete, Gebäude geſetzt. Endlich iſt denn doch die Vereinbarung 
zwiſchen Krone und Volk zu Stande gekommen, die anfänglich auf 
immer neue Hemmniſſe und Schwierigkeiten ſtieß. Wir unſererſeits 
haben deren endliches Gelingen niemals bezweifelt. Es 
wäre auch wahrhaft befremdlich, ja unnatürlich geweſen, wenn das 
Preußiſche Volk, welches hauptjächlich der Weisheit und Kraft feines 
Fürſtenhauſes die jetzige Größe, in der es unbeſtreitbar daſteht, ver- 
dankt, welches Jahrhunderte lang mit treuer Anhänglichkeit ſeiner Lei⸗ 
tung ſich anvertraut und wohl daran gethan, derſelben zu folgen, auf 
einmal der, Stimme deſſelben ganzlich das Ohr verſchloſſen, als hätte ſich 
in der verhaͤngnißvollen Nacht vom 18. zum 19. März 1848 der Lethe⸗ 
ſtrom über Preußen ergoſſen und jede Erinnerung an das geiſtige Band, 
welches Fürſten und Volk an einander gekettet, hinweggeſpült. Eben 
ſo defremdlich wäre es aber geweſen, wenn Preußens hochbegabter 
Fürſt die Anforderungen, zu welchen der Geiſt der Neuzeit fein in der 
Cultur hervorragendes Volk berechtigt, verkannt hätte; wenn derſelbe 
Rathſchlägen gefolgt wäre, darauf berechnet, das Rad der Zeit und 
der Weltgeſchichte in ſeinem unaufhaltſamen Lauf zu hemmen, ja ſogar 
deſſen Speichen rückwärts zu drehen. Auf die Rathſchläge ſolcher Vers 
blendeten einzugehen, davor iſt der erhabene Träger der Preußiſchen 
Krone durch den ewigen Lenker der Geſchicke, und durch den mächtigen 
Genius Preußens, den im Volke von Anbeginn lebenden freien, Deut- 
ſchen Geiſt, bewahrt geblieben. Dieſer von unſeren Vätern uns über⸗ 
kommene Geiſt darf uns auch Bürge ſein, daß unſere Freiheit fort und 
fort wachſen und bald in Fleiſch und Blut des Volkes übergehen wird, 
zum Heil und Segen für uns, und für ganz Deutſchland zum Muſter 
Hand in Hand und im herzlichen Einverſtändniß mit ſeinen Fürſten 
wird das Preußiſche Volk fortſchreiten auf der Bahn der Geſittung 
und Aufklärung, den wahren Grundlagen der Freiheit und des Voͤl⸗ 
kerglücks. Wo ſich noch Mängel vorfinden, auch da wird, bei gegen⸗ 
ſeitigem guten Willen der ſich ergänzenden conſtitutionellen Staats⸗ 
gewalten, eine zum Beſten führende Verſtändigung nicht ausbleiben. 
In dieſer frohen Vorausſicht können wir dieſen Artikel nicht ſchließen, 
ohne denjenigen Deutſchen Männern, deren Entſchloſſenheit und Fe⸗ 
ſtigkeit wir den endlichen Abſchluß der Verfaſſungswerks in der That 
verdanken, dem Miniſterium Brandenburg-Manteuffel, unſere aufrich⸗ 
tige Anerkennung auszusprechen. Sie ließen ſich nicht abſchrecken durch 
mannichfaltige mißlungene Verſuche, durch Intriguen einer finſteren 
Partei, die dem auf Preußens Macht eiferſüchtigen Auslande, aus 
ſelbſtiſchen Zwecken, thätig in die Hände arbeitete; ſie wurden nicht 
beirrt durch Proteſte und Abfall ſchwacher und treuloſer Verbündeter; 
fie gaben freilich in gewiſſen Punkten nach, wir find jedoch der Mei: 
nung, daß fie nur, ihren Zweck feit im Auge haltend, Theile opfer- 
ten, um das große Ganze der conſtitutionellen Freiheit vor den 
Griffen der freiheits feindlichen Partei zu retten. Es iſt Ihnen gelun⸗ 
gen. Die Partei des Abſolutismus iſt zu Schanden geworden, nicht 
nur dem Volk, ſondern auch den Fürſten zum Heil, welche letztere of: 
fenbar mehr Ruhm davon haben, ein freies, feiner Rechte ſich be- 
wußtes und von ihnen in denſelben geſchütztes und gefördertes Volk 
zu regieren, als über eine durch kein Freiheitsbewußtſein gehobene, 
nach den Berechtigungen der Nachbarvolker neidiſch und unzufrieden 
blickende Maſſe zu herrſchen. Dem Fürſten, wie dem Volk feine 
Ehre. Dann werden auch beide treu zuſammenhalten in guten und 
böſen Tagen; und unſere hochherzigen Fürſten werden, getragen von 
der freien Liebe und Achtung eines freien Volks, einſtimmen in die 
Worte eines vaterländiſchen Freiheitsdichters: 


Der Socialismus hat ſich decen⸗ 


Sei Deutſch, mein Volk, verlern' den krummen Rücken, 


An den Du ſelbſt unwürdig Dich gewöhnt; ö 
Mit freier Stirn grad' auſwärts mußt Du blicken, 
Vom eig'nen Werth gehoben und verſchönt. 

Es kann den Fürſten ſelber nicht gefallen, 

Ein ſchmeichleriſch, demüthig es Geſchlecht; 
Ein off'nes Auge! ſo geziemt es Allen, 

Zu Boden ſieht das Thier nur und der Knecht! 


5 Poſen, den 4. Febr. Das Verhalten der Abgeordneten in den 
Debatten und Abſtimmungen über die Königlichen Propoſitionen dürfte 
vor allem Anderen geeignet ſein, den Wählern einen Maaßſtab an 
die Hand zu geben, zur Prüfung inwiefern die von denſelben bethä⸗ 
tigten Anſichten mit den ihrigen übereinſtimmen. Wir halten es daher 
für unſere Pflicht, die Stellung der Poſener Abgeordneten gegenüber 
der gedachten Botſchaft, ſo weit dieſelbe aus den als Beilagen des 
Staatsanzeigers erſchienenen ſtenographiſchen Berichten erhellt, mitzu⸗ 
theilen. Die erſte Propoſition von hervortretender Wichtigkeit war die, 
den Art. 26 der Verf.: „Iſt der Verfaſſer einer Schrift bekannt und 
im Bereiche der richterlichen Gewalt des Staats, ſo dürfen Heraus⸗ 
geber, Verleger, Commiſſionär, Drucker und Vertheiler, wenn deren 
Mitſchuld nicht durch andere Thatſachen begründet, nicht verfolgt 
werden“, zu ſtreichen. Die Poſener Abgeordneten der 2ten Kammer, 
nämlich: Kanzleirath Knorr, Polizeirath Hirſch und Gutsbeſitzer Hoff⸗ 
meyer, haben ſämmtlich für Annahme dieſer Propoſition geſtimmt; 
in der erſten Kammer hat ebenſo der Eine der hieſigen Deputirten, 
Gutsbeſitzer von Hertefeld, für die Annahme, der andere, Kaufmann 
Berger, aber dagegen geſtimmt. Der Letztere hat ſein Votum in 
folgender, von ihm wie von den vorzüglichſten Vertretern der Linken 
der Erſten Kammer unterzeichneten Erklärung motivirt: „Wir erklären, 
daß wir gegen die Streichung des Artikels 26 (29) der Verfaſſung 
geſtimmt haben, weil wir in dem Artikel einen verfaſſungsmäßigen, 
alſo in höherem Grade geſicherten, Schutz gegen eine cenſurähnliche 
Beſchränkung der Preßfreiheit gewahrt wiſſen wollen.“ — In Betreff 
der Propoſ. XIII: „Die Rechtsgültigkeit gehörig verkündeter Verord⸗ 
nungen kann nur von den Kammern zur Erörterung gezogen werden“, 
haben die Abgeordneten der zweiten Kammer, ſo wie der Abg. Herte⸗ 
feld wiederum für, der Abg. Berger gegen die Annahme geſtimmt, 
welches Verhältniß demnächſt auch bei der Propoſ. X, Errichtung eines 
beſonderen Gerichtshofes für das Verbrechen des Hochverraths und an⸗ 
dere Verbrechen gegen die innere und äußere Sicherheit des Staates, 
mit der Modifikation, welche dieſelbe durch das Amendement Eding 
erlitten, ſich wiederholt hat. Der Regie rungsent wurf über die 
Ann der Erſten Kammer (Pairie), wie er in der Propoſ. 
VIII aufgeſtellt war, iſt nur in der zweiten Kammer zur Berathung 
gekommen und hier mit 216 gegen 96 Stimmen verworfen worden. 
Unter der Minorität befanden ſich auch die ſämmtlichen 3 Abgeord⸗ 
neten Poſens, welche demnächſt auch für das Amendement Arnim 
ſtimmten. Bei der Abſtimmung über dies letztgedachte Amendement 
in der erſten Kammer haben beide Poſener Deputirte mit Nein 
geſtimmt, jedoch, wie es ſcheint, aus ganz verſchiedenen Motiven. 
Herrn Berger's Votum erklärt ſich aus feiner Parteiftellung in der 
Kammer; Herr v. Herte feld, der ſonſt mit der entſchiedenen Rechten 
geht, hat über das ſeinige folgende Erklärung zu geben für gut befun⸗ 
den: „Kann die angenommene Zuſammenſetzung der Erſten Kammer 
im Jahre 1850 nicht das Vertrauen unparteiifcher Beurtheilung der 
Landesangelegenheiten gewinnen, ſo wird ſie es 1852 auch nicht haben. 
Die urſprüngliche Propoſition VIII würde ich angenommen haben, 
obgleich nach meiner Meinung ſchon Beſſeres von der Kammer früher 
verworfen worden iſt; mit dem Widerſpruch des Zuſatzes kann ich mich 
jedoch nicht einverſtanden erklären. v. Herte feld.“ — Bei Propoſ. IV. 
über die Fideicommiſſe, haben in der ten Kammer für den urſprüng⸗ 
lichen Regierungsentwurf die Abg. Knorr und Hoffmeyer ge⸗ 
ſtimmt, der Abg. Hirſch war nach dem ſtenographiſchen Bericht a b⸗ 
weſend. Nachdem der Regierungsentwurf gefallen, kam das Amen⸗ 
dement Viebahn zur Abſtimmung, wobei die Abg. Hirſch und 
Knorr als abweſend verzeichnet find. Der Abg. Hoffmeyer ſtimmte 
für die Annahme deſſelben. Bekanntlich wurde auch dies Amendement 
mit 145 gegen 145 St. abgelehnt, und es kam daher in der Erſten 
Kammer zur Abſtimmung, ob auch hier der ablehnende Beſchluß der 
2ten Kammer adoptirt werden ſolle oder nicht. Hierbei hat der Abg. 
Berger mit Ja, der Abg. Hertefeld mit Nein geſtimmt. 


C Berlin, den 3. Februar. So eben höre ich aus zuverläſſiger 
Quelle, daß Prof. Heydemann vom Friedrich-Wilhelm⸗Gymnaſium als 
Director nach Poſen gehen und des früheren Directors, jetzigen Schul⸗ 
raths Kießling Stelle eiunehmen wird. Das Friedr-Wilh.⸗Gymna⸗ 
ſiium erleidet durch den Abgang dieſes ausgezeichneten Lehrers einen 
großen Verluſt, ebenſo auch die verſchiedenen Vereine, die er feither 
als Vorſtand geleitet hat. Prof. Heydemann war auch Lehrer des 
Sohnes Sr. K. H. des Prinzen von Preußen. Ihrer K. H. der Frau 
Prinzeſſin von Preußen, hält er geſchichtliche Vorträge. 

— Der heutige Staats⸗Anz. bringt folgenden wichtigen Er⸗ 
laß vom 2. Februar der Königl. Miniſterien für landwirthſchaftliche 
Angelegenheiten und für Handel, Gewerbe und öffentliche Arbeiten: 
„Die Gefahr eines großen Hochwaſſers, welche zum Frühjahr droht, 
und welche durch den lange anhaltenden Froſt, ſo wie durch die vor⸗ 
handenen Eisverſetzungen in einigen Fläſſen verſtärkt wird, veranlaßt 
uns, die Königlichen Regierungen zus beſonderen Wachſamkeit aufzu⸗ 
fordern. Insbeſondere iſt dafür zu ſorgen daß die Nachrichten über 
das ankommende Hochwaſſer ſchuell und ſicher den Strom entlang 
befördert werden, daß die Materialien zum Schutz der Deiche in reich⸗ 
lichem Maße bereit ſtehen, daß die Geſtellung der Mannſchaften und 
deren Leitung bei der Deichvertheidigung für jede einzelne Deichſtrecke 
gehörig organiſirt wird, was namentlich da ſofort geſchehen muß, wo 
geregelte Deichverbände nicht eriſtiren, — daß endlich die Bewohner 
der bedrohten Niederung darauf aufmerkſam gemacht werden, zeitig 


für die Rettung der Menſchen, des Viehs und der Vorräthe Vorſorge 
zu Wir durfen hoffen, daß die Uferanwohner bereitwillig auf 
die n der Verwaltungs⸗Behörden eingehen werden. 
Wo dies aber auch nicht der Fall fein ſollte, da hat die Königliche 
Regierung von der ihr durch das Geſetz (58. 4, 25, 26 des Geſetzes 
über das Deichweſen vom 28. Januar 1848) verliehenen Befugniß 
energiſch Gebrauch zu machen. Sollten die Vorſichtsmaßregeln durch 
eine glückliche Geſtaltung des Schneeabganges auch zum Theil nach⸗ 
träglich als unnöthig erſcheinen, ſo wird die Verwaltung einen ſolchen 
Vorwurf leichter tragen, als die Verantwortung für eintretende Un⸗ 
glücksfälle, welche durch kräfktiges Einſchreiten hätten vermieden wer⸗ 
den können.“ 

Berlin, den 1. Febr. (Nat. Ztg.) Es war für Jedermann aufs 
fällig, daß zum Vorſitzenden des hieſigen Schwurgerichts für den heute 
begonnenen Monat, vor dem am 4. d. der Prozeß gegen die 42 ehe⸗ 
maligen Abgeordneten der National⸗Verſammlung verhandelt werden 
ſoll, der Appellationsgerichts⸗Rath von Caprivi erwählt wurde, der 
in dem Prozeß gegen den Oberbürgermeiſter Ziegler den Vorſitz gehabt 
und ſein Amt auf ſo unentſprechende Weiſe verſehen hatte. Die An⸗ 
geklagten glauben, rechtlichen Grund zu haben, die Leitung der Ver⸗ 
handlung durch Hrn. v. Caprivi abzulehnen. Derſelbehat, von Anderem 
abgeſehen, bei dem Ziegler ſchen Prozeſſe in ſeinem Reſumé den Ge⸗ 
ſchworenen erklärt: „Meine Herren! Meine Privatmeinung iſt dieſe. 
Der Steuerverweigerungs⸗Beſchluß iſt an und für ſich geſetzwidrig; 
er müßte als Hochverrath beſtraft werden.“ Erſt nachdem der Rechts⸗ 
Anwalt Deycks, Vertheidiger des ꝛc. Ziegler, den Herrn v. Caprivi 
durch eine ſchriftliche Bemerkung auf das Ungeſetzliche in ſeinem Ver⸗ 
fahren aufmerkſam gemacht hatte, ſtand derſelbe davon ab, ſeine Pri⸗ 
vatmeinung noch weiter öffentlich auszuſprechen. Da ſonach Herr v. 
Caprivi auf dieſe Weiſe öffentlich und bei einer Gelegenheit, wo dies 
nicht in ſeinen richterlichen Funktionen lag, den Steuerverweigerungs⸗ 
beſchluß bereits für Hochverrath erklärt hat, ſo glauben Angeſchuldigte 
eine unparteiiſche und unbefangene Erörterung und Ermittelung der 
mit dem Zieglerſchen Falle ganz gleichen Sache nicht erwarten zu kön⸗ 
nen. Es beſtimmt aber der §. 48. der Kriminal⸗Ordnung: 

„Glaubt der Angeſchuldigte, gegründete Einwendungen gegen 
die Unparteilichkeit des Richters zu haben, ſo hängt es von ihm ab: 
entweder dieſe Gründe bei dem Verhöre zu Protokoll zu geben, oder 
ſie dem Obergerichte ſchriftlich anzeigen zu laſſen. Auch ſolche Ange⸗ 
ſchuldigten, die gefänglich eingezogen find, können nach der getroffenen 
Einrichtung von dieſer Befugniß ohne Furcht Gebrauch machen.“ 

Geſtützt auf dieſe geſetzliche Beſtimmung bitten Angeſchuldigte 
das hieſige Appellationsgericht, den Hrn. v. Caprivi von der Leitung 
des am 4. Febr. c. vor dem hieſigen Schwurgericht zur Verhandlung 
kommenden Prozeſſes zu entbinden und einen andern Vorſitzenden zu 


ernennen. 
— In dem Nachlaſſe des Direktors Schadow befindet ſich un⸗ 
ter Anderem eine intereſſante Sammlung von Stöcken, die einen be⸗ 
deutenden Kunſtwerth haben ſoll. — Am 30. Januar Morgens hob 
die Polizei in der Papenſtraße Nr. 10 eine Spielbank auf. — Zu 
Anfang dieſer Woche wurde bei hellem Tage aus dem Cirkus des Hrn. 
mittelſt eines Nachſchlüſſels die Kaſſe geſtohlen, die indeß nur 
noch etwa 30 Thlr. enthielt. — Am 22. Jannar wurde der Kutſcher 
des hieſigen Wildhändlers Haaſe, weil er einen Haſen unverſteuert 
hatte in die Stadt bringen wollen, vom Einzelrichter zu einer Geld⸗ 
buße von acht Silbergroſchen und Konſiskation des Haſen verur⸗ 
theilt. Die Koſten dieſes Prozeſſes betrugen 1 Thlr. 1 Sgr. 3 Pf. 
Berlin, den 3. Febr. (Conſt. Z.) Das Polizei-Präſidium hat 
in den jüngſten Tagen an die Vorſtände der Bezirks ⸗Vereine der 
Volkspartei wiederum Rundſchreiben erlaſſen und auf Grund des be⸗ 
den Vereinsgeſetzes die Mitglieder-Verzeichniſſe verlangt: Man 
bemerkte, daß in den Aufforderungen von einer Strafandrohung abge⸗ 
ſehen iſt. — Das hieſige Appellationsgericht hat jetzt ein Urtheil über 
die Weigerung der Vereine, die Liſten der Mitglieder einzureichen, ge⸗ 
fällt. Der Vorſteher des Handwerkervereins in Brandenburg, Lehrer 
Hintze, welcher dieſer Weigerung wegen von dem dortigen Poltzeigericht 
zu fuͤnf Thalern Strafe verurtheilt war, hatte dagegen bei dem Ber⸗ 
liner Appellationsgericht appellirt, und dieſes hat das Strafurtheil 
betätigt. — Vor Kurzem iſt die Verhaftung dreier Männer, die Mit 
ieder des im Waldeckſchen Prozeſſe erwähnten Todtenbundes ſein 
ollen, erfolgt. Unter ihnen befindet ſich der Stiefelputzer des Hand⸗ 
lungsdieners Ohm, die beiden anderen Verhafteten ſind Handwerker. 
Sie haben, wie verlautet, in einem Schanklokal, aufgeregt durch 
den Genuß von Spirituoſen, ſich als Mitglieder des Todtenbundes 
bekannt und über denſelben ſo erhebliche Aufſchlüſſe gegeben, und ſo 
genaue Kenntniß von deſſen innerer Einrichtung verrathen, daß ihre 
Betheiligung an dieſem Bunde unzweifelhaft ſein ſoll. — Die Ge⸗ 
ſchwornenliſten ſind den Angeklagten, welche heute vor den Schwur⸗ 
gerichten zu ſtehen hatten, erſt geſtern zugekommen. Ein großer Theil 
der zur Schöpfung des Urtheils heute berufenen Geſchworenen war 
auf dieſer Lifte noch nicht einmal verzeichnet, da dieſelben erſt in Folge 
eingetretener Verhinderungen der Verzeichneten heute berufen wurden. 
Das gegen die Zuläſſigkeit der Verhandlung aus dieſem Umſtande ent⸗ 
nommene Bedenken der Vertheidiger wurde jedoch vom Gerichtshof 
für nicht begründet erachtet. — Heut Vormittag ſtand Dr. Ludwig 
Eichler vor dem Schwurgericht. Die Anklage, die von einem Gehülfen 
des Staatsanwalts vertreten wurde, hatte drei Vorfälle zum Gegen⸗ 
ſtande: 1) eine Rede, die Eichler im Juni 1848 zu Merſeburg bei 
— des dort veranſtalteten Trauerfeſtes zum Andenken an die 
efa Märzkämpfer gehalten hatte, 2) ein Verſuch Eichler's gleich⸗ 
falls aus dem Juni 1848, hier in Berlin Gefangene aus den Hän⸗ 
den der Conſtabler, die fie arretirt hatten, zu befreien; 3) ein Aufruf, 
der im November 1848 erlaſſen und in Magdeburg angeheftet geweſen 
fein, und welchen Eichler verfaßt haben ſoll, um bewaffnete Zuzüge 
aus den Provinzen nach Berlin zu bewirken. In der zu Nro. I er⸗ 
wähnten Rede ſoll Eichler von „den infamigten Fürſtenfamilien“ und 
von „unſerem infamigten Königshauſe“ geſprochen und bemerkt haben: 
man müſſe mit den Fürſten den Kehraus tanzen, wenn es in Deutſch⸗ 
land Sr werden joll. Er iſt demnach der Majeſtätsbeleidigung und 
des verſuchten Aufruhrs angeklagt. Advokat⸗Anwalt Volkmar iſt ſein 
Bertheibiger. Eichler erſchien in gewählter Kleidung und beobachtete 
eine ruhige, beſcheidene, aber durchaus würdige Haltung. Sein Geſicht 
iſt auffallend bleich und feine ganze Erſcheinung zeugt von einem hohen 
Grade von Entkräſtung. Auch die Sprache, in den Volksverſamm⸗ 
lungen des Sommers 1848 ſtets kräftig und volltönend, iſt ungeachtet 
des engen Raumes, in dem ſie heut zu vernehmen war, ſchwach und 
läßt auf ein vorhandenes Körperleiden ſchließen. Als Belaſtungszeugen 
hat der Staatsanwalt den Landrath von Merjeburg, den Regierungs⸗ 
Schulrath Trinkler, den Rechnungsrath Schartow und den Auskultator 
Kramer laden laſſen. Dieſe Zeugen waren anweſend, dagegen waren 
die Entlaſtungszeugen, der hieſige Stadtverordneten⸗Vorſteher Seidel, 
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ein Student Friedrich, der Rechtsanwalt Böhme aus Merſeburg, der 
Prediger Wislicenus von dort und der Oberpräſident von Patow zum 
Theil noch nicht vorgeladen; erſchienen war kein einziger dieſer Zeugen. 
Nichts deſto weniger widerſprach der Vertreter der Staatsanwaltſchaft 
dem Antrage des Vertheidigers, wegen Nichterſcheinens der Entla⸗ 
ſtungszeugen die Verhandlung heut auszuſetzen. Der Gerichtshof, wel⸗ 
chem der Appellationsgerichtsrath v. Caprivi präſidirte, gab jedoch dem 
Antrage ſtatt und hob für heute die Sitzung auf. Der Zuhörerraum 
war, wie die Theilnahme der Berliner für einen der gekannteſten Volks⸗ 
männer der Märzperiode erwarten ließ, ſehr gefüllt. Beſonders waren 
viele Damen in glänzenden Toiletten anweſend, — ein Umſtand, der 
mit der intereſſanten Perſönlichkeit und den eigenthümlichen Verhält⸗ 
niſſen des Angeklagten in Verbindung ſtehen mag. Zur Verhandlung 
kam lediglich die Merſeburger Rede, deren ineriminirte Aeußerungen 
der Angeklagte in Abrede ſtellte. Namentlich wies er den ihm zur Laſt 
gelegten Ausdruck „infamigte Königsfamilie“, als eines gebildeten Man⸗ 
nes unwürdig, mit Entrüſtung zurück. 

Aus der Uckermark, den 3. Febr. (Berl. N.) Aus Templin 
erfährt man, daß die beiden Geistlichen den daſigen Wiedertäufern 
die fernere Theilnahme des Kirchhofes verfagt haben, womit ſich aber 
der Magiſtrat und der gebildete Theil der Gemeinde durchaus nicht 
einverſtanden erklärt und die Entſcheidung der Königl. Behörde ver: 
langt hat. 

Königsberg, den 31. Jan. Es ſind hier amtliche Nachrich⸗ 
ten von einem Krawall eingetroffen, den die bei Schwetz befehäftigten 
Eiſenbahnarbeiter veranlaßt haben. Die dort ſtationirten rothen Hu⸗ 
ſaren erhielten den Befehl zum Einſchreiten gegen die Tumultuanten. 
Die Ruhe wurde wieder hergeſtellt. 

Paderborn, den 26. Januar. Im vorigen Monate hatten 
die hieſigen Stadtverordneten den Referendar Löher zum Stadtdirektor 
erwählt. Die Regierung hat dieſer Wahl, wie vorauszuſehen war, 
da Löher in der zweiten Kammer auf der Linken geſeſſen hat, die Bes 
ſtätigung verfagt, und einen Hrn. v. Berſten, Referendar in Münſter, 
zum commiſſariſchen Stadtdirektor ernannt. 

Deutz, den 29. Januar, Morgens. Der ſo ſehr gefürchtete 
Eisgang des Oberrheins und ſeiner Nebenſlüſſe ſcheint glücklich vor⸗ 
über zu ſein, ſelbſt ohne eigentliches Hochwaſſer, da der höchſte Waſ⸗ 
ſerſtand 14! Fuß am rhein. Pegel nicht überſtiegen hat. Seit dem 26. 
d. Nachmittags war die Verbindung zwiſchen beiden Ufern wiederho⸗ 
lentlich unterbrochen, am Jängiten von geſtern Mittag bis heute früh 
gegen 6 Uhr. Geſtern Vormittag iſt uns zwiſchen 9% und 114 Uhr 
bei günſtigen Momenten das Ueberſetzen einzelner Nachen gelungen. 
Gegenwärtig nimmt der Eisgang nur noch z der Rheinbreite ein, das 
Waſſer iſt im Fallen begriffen und die Verbindung zwiſchen belden 
Ufern für Perſonen einſtweilen wieder mit Nachen und Schalden her⸗ 
geſtellt. Morgen wird mit der Dampfbootfahrt auch wohl das Ue⸗ 
berſetzen von Fuhrwerk wiederbeginnen können. 

Schwerin den 31. Januar. Heute iſt der Staatsrath Stever 
aus Berlin zurückgekehrt. Sogleich nach ſeiner Ankunft wurde eine 
Sitzung des Geſammt-Miniſteriums gehalten, der heute Abend noch 
eine zweite nachfolgen ſoll. 

In einer zu Ludwigsluſt am 27. d. abgehaltenen Verſammlung 
von renitenten Mitgliedern der ehemaligen Mitterſchaft iſt der Beſchluß 
gefaßt worden, die fälligen Landes Anlagen und Kontributionen 
nicht an den vom Miniſterium zur Entgegennahme derſelben beſtall⸗ 
ten Landeseinnehmer Koeve zu Roſtock, ſondern an den ſogenannten 
engeren Ausſchuß zu Neubrandenburg zur Abführung derſelben an 
die landesherrlichen Kaſſen einzuzahlen. (H. C. 

Frankfurt den 27. Januar. (K. Z.) Es iſt aufgefallen, daß 
das offizielle Blatt des bayeriſchen Miniſteriums ſchon vor mehreren 


Wochen die Ernennung des Herrn v. Kplander zum Bevollmächtig⸗ 
ten bei der Bundes-Commiſſion meldete, und doch der Bevollmäch⸗ 


tigte, obgleich fortwährend in Frankfurt anweſend, exit vorgeſtern 
ſein Beglaubigungsſchreiben überreichte. Die Geſchichte dieſer Ver⸗ 
zögerung iſt nicht unintereſſant. Das Beglaubigungsſchreiben enthielt 
eine Clauſel, in welcher davon die Rede war, daß der Geſandte der 
dritten deutſchen „Großmacht“, Oeſterreich und Preußen gegenüber, 
in Gemeinſchaft mit den übrigen Bevollmächtigten die Geſammt⸗In⸗ 
tereſſen von Deutſchland zu wahren habe. Dieſe neueſte Erfindung 
der bayerifchen Politik, ſich eine Stellung im Interim zu verſchaffen, 
hat indeß den gehofften Erfolg nicht gehabt. Die Bundes-Kommiſſion 
hat ein ſolches Beglaubigungsſchreiben ſehr höflich, aber ſehr entſchie⸗ 
den zurückgewieſen, und nach kurzer Friſt producirte Herr v. Kylander 
ein neues Creditiv, welches nichts zu wünſchen übrig ließ. 

Frankfurt den 28. Januar. Es iſt die Nachricht von dem 
Beſchluſſe der preußiſchen Regierung hier eingetroffen, daß die Offi⸗ 
ziere der hieſigen preußiſchen Beſatzung künftig Quartiergelder erhals 
ten, mithin ihre Wohnung auf eigene Koſten zu beſtreiten haben. 

Dresden den 31. Januar. Se. Majeſtät der König hat dem 
Königl. preuß. General- Muſikdirektor und Hofkapellmeiſter Meyer⸗ 
beer das Ritterkreuz des Verdienſtordens verliehen. — In der heuti⸗ 
gen Sitzung der zweiten Kammer wurde der bereits erwähnte Antrag 
des Abg. Richter, die Regierung zu erſuchen, das im vorigen Jahre 
erlaſſene Verbot der Sammlung für politiſche Flüchtlinge baldigſt auf⸗ 
zuheben. Darauf nahm die Kammer den Wigandſchen Antrag über 
die Wahrung der Rechte Deutſchlands in Bezug auf die Herzogthümer 
Schleswig⸗Holſtein, welcher dahin geht: die Kammer wolle im Ver⸗ 
eine mit der erſten Kammer die Staatsregierung erſuchen, ſie möge 
auf das Energiſchſte für die Unabhängigkeit und Untheilbarkeit der 
Herzogthümer Schleswig-Holſtein eintreten, und gegen jeden Frie- 
densabſchluß proteſtiren, der eine Treunung derſelben zur Folge hatte; 
die Volksvertretung Sachſeus möge ferner der Regierung ihre Mit⸗ 
wirkung in dieſer Angelegenheit, wie und wo ſie immer nothwendig 
iſt, erklären, — durch einſtimmiges Aufſtehen an. 

München den 29. Januar. Der erlauchte Vater der Königin 
Marie, Prinz Wilhelm von Preußen, iſt von ſeiner ſaſt dreimonat⸗ 
lichen Krankheit nun vollkommen geneſen, wird aber vorläufig die 
Rückreiſe nach Berlin noch nicht antreten. 

Aus dem Badiſchen, den 24. Januar. Sehr drückend für 
Einheimiſche, jo gut wie für Fremde, bleibt das Verbot der Klei. 
dungen, das willkürlich von einzelnen Offizieren gehandhabt wird, 
obſchon längſt Alles in unſern Landen ruhig iſt. Wie weiland Paul 
von Rußland die runden Hüte verfolgte und durchaus die dreigeſpitzten 
getragen ſehen wollte, eifern Preußiſche Offiziere gegen die ſchwarzen 
modiſchen Reiſehüte, die ſie „Heckerhüte“ nennen, obgleich Hecker einen 
weißen Hut getragen hat. Dem ſchwarzen Hut ſind aber die Preuß. 
Krieger nur deshalb begegnet, weil er ſeit Jahrhunderten Volkstracht 
mehrer unſerer Thaler iſt und daher von der Bürgerwehr dieſer Thaler 
auch in Ermangelung anderer Kopfbedeckung getragen wurde. Jetzt 
iſt das Verbot auch auf andere Hutformen übergeſprungen; man ver⸗ 
folgt auch andere Reiſehüte und beſtraft, da das Standrecht noch ſtets 


unſere Lande beglückt, unſchuldige Perſonen auf die ſtrengſte Weiſe. 
Im Intereſſe aller Reiſenden, welche Baden bereiſen, be uch ai 


die badiſchen Lande berühren, wäre es daher ſehr zu wünſchen, daß 


die Preußiſche Oberbehörde eine Kleiderordnung veröffentlichte, na⸗ 
mentlich die Form der erlaubten Hüte genau bezeichnete, damit jeder 
Reiſende, der in den übrigen Deutſchen, ja Europäiſchen Landen nir⸗ 
gends ſeiner Tracht halber angehalten wird, in Baden in keine Un⸗ 
annehmlichkeiten verfällt. 
vrmont den 23 Januar. Die Wahlen der Wahlmänner 
zum deutſchen Volkshauſe ſind in unſerem Ländchen beendet und im 
Allgemeinen unter regerer Theilnahme, als je unſere Landeswahlen 
gefunden. Die Wahlmänner ind durchgehends conſtitutionnell. Die 
Kandidatur für das Volkshaus wird dem Ritter Bunſen, bekanntlich 
einem geborenen Waldecker, angeboten werden. 
N Oeſterreich. 8 

Wien, den 28. Januar. Der geſtrige Leitartikel im „Oeſter⸗ 
reichiſchen Correſpondenten“ hat einiges Aufſehen erregt, indem er einer 
Präventiv »Genfur das Wort zu reden ſcheint, und feine Beläge aus 
der Joſephiniſchen Zeit dazu hervorholt. — Das neueſte Werk von 
Eugen Sue: „Die Proletarierfamilie“ welches jetzt bei Brockhaus 
in Leipzig in deutſcher Ueberſetzung aufgelegt wurde, iſt für den hieſi⸗ 
gen Belagerungsrayon verboten. 

Wien, den 29. Jaunar. Das Kriegsminiſterium hat verord⸗ 
net, daß die Brünner National-Garde, die Koſten für 9350 Stück im 
Ottober 1848 erhaltene Musketenpatronen dem Aerar zu erſetzen habe. 
— Seit geſtern iſt das Gerücht von einem in Mailand erfolgten Auf⸗ 
ſtande verbreitet, der wegen des Cigarrenrauchens entſtanden ſei; es 
hat ſich als völlig unbegründet erwieſen. Allerdings zeigt ſich aber 
daſelbſt ein der Regierung ſehr abgeneigter Geiſt, insbeſondere unter 
der höheren Damenwelt, wie denn auch mehrere von dem Statthalter 
gegebene Bälle völlig unbeſucht blieben, und eben ſo das Theater 
della Scala fortwährend verödet iſt. — Im Prager Leihamte find 
im verfloſſenen Jahre 50,000 Pretioſen und 80,0 Mobilien ver⸗ 
pfändet worden. — In der Nähe von Prag zeigen ſich Symptome 
der Rinderpeſt. — Wie groß die Tanzluft der Wiener ſei, läßt ſich 
aus dem Umſtande beurtheilen, daß während der diesjährigen Faſchings⸗ 
periode wöchentlich im Durchſchnitt 350 Bälle und Tanzunterhaltun⸗ 
gen, ohne Einrechnung der Hausbälle, abgehalten werden. Am Fa⸗ 
ſchings-Dienſtag ſoll eine Redoute geſtattet ſein. — Seit heute 
Morgen fällt der Schnee wieder in ſo dichten Maſſen, daß ſich dar⸗ 
aus die trübſten Ausſichten für unſern Poſtenlauf ergeben. — Zur 
Ablieferung von Waffen und Koſſuthnoten iſt zu Peſth eine erneuerte 
Ermahnung ergangen. In Szigeth wurden letzthin 13 Mill. Koſſuth⸗ 


nothen verbrannt. 

Das berühmte Hoſpiz auf dem großen St. Bernhard in Wa 
lis hatte ſich mit einer Klage gegen die Regierung an den Bundes⸗ 
rath gewendet, weil die ihm auferlegte Kontributionsſumme feine Exi⸗ 
ſtenz beeinträchtige. Nach dem Bericht der gemäßigt⸗liberalen Regie⸗ 
rung hätten alle übrigen geiftlichen Korporationen des Wallis ſich mit 
ihr über die zu leiſtende Quote der Sonderbundkriegsſchuld gütlich vers 
ſtändigt; jenes Kloſter allein ſei den Beweis für obige Behauptung 
nicht allein ſchuldig geblieben, ſondern habe ſich übeshaupt geweigert, 
auf eine gütliche Verhandlung einzutreten; der Staat habe daher Ban 
ſich aus ſeine Maaßregeln treffen müſſen. Der Bundesrath erwiderte 
dem Kloſter, er bedauere es, wenn wirklich durch die Contribution die 
Eriſtenz des Stiftes in Frage geſtellt werde, ſei aber nicht im Falle 
einzuſchreiten, da die Sache in die Competenz der Cantonalregierung 
falle. — Der Fanatiker Voeffray, der 1843 den freiſinnigen Sach⸗ 
walter Codonnet auf der Brücke von Monthey aus politiſchen Mo⸗ 
tiven erſchoß, ohne von der früheren Pfaffenregierung zur Rechenſchaft 
gezogen zu werden, iſt nunmehr zu zweijähriger Zwangsarbeit und in 
die Koſten verurtheilt; zugleich iſt es der Famile Codounet's auheim⸗ 
gegeben, eine Klage auf Eutſchädigung anzuheben. — Der Metzger 
Probſt aus dem Aargau, der in Baden arretirt wurde, weil er von 
einem badiſchen Flüchtling zwei dem Staate angehörende Pferde ge⸗ 
kauft, iſt trotz der Verwendung des Bundesrathes nicht freigelaſſen 
ſondern vom Gericht zum Erſatz und zu 1000 Gulden Buße verurtheilt. 


f Frankreich. 

Paris, den 31. Januar. (Köln. Ztg.) Der „Moniteur“ ver⸗ 
öffentlicht heute den Text des Geſetzes in Betreff der Mobilgarde. Er 
enthält ferner ein Decret, wodurch auf den Antrag des Finanz⸗Mini⸗ 
ſters eine Commiſſion ernannt wird, welche die von den durch die Ei⸗ 
ſenbahn ſtark beeinträchtigten Poſtmeiſtern geſtellten Anträge auf Un⸗ 
terſtützung durch den Staat prüfen und begutachten fol. 

Beim Beginne der heutigen Sitzung der National-Ver 
ſammlung verlieſ't der Präfident ein Schreiben des Juſtizminiſters 
worin der Verſammlung das Urtheil des National-Gerichtshofes von 
Verſailles mitgetheilt und darauf angetragen wird, daß die von dem⸗ 
ſelben getroffenen Repräſentanten ihres Mandats für verluſtig erklart 
werden. Der Antrag wird an einen Ausſchuß zur Prüfung verwie⸗ 
ſen. Wenn derſelbe, wie zu erwarten, ſchnell erledigt wird, fo fün- 
nen die Erſatzwahlen gegen den 10. Mai vor ſich gehen. Rt Gegen⸗ 
jtaud der Tagesordnung iſt der Antrag Cordier's, welcher die von 
den Repraͤſentanten ausgehenden Anträge an eine Special⸗Commiſſion 
verwieſen haben will, welche darüber entſcheiden ſoll, ob der Antrag 
der National⸗Verſammlung zur Diseuſſion übergeben werden fol, 
Wenn zwei Drittel der Commiſſion gegen die Inbetrachtnahme des 
Antrages ſind, ſo wird dem Antrag keine weitere Folge gegeben. 
Wenn der von einem Repräſentanten ausgehende Antrag in Betracht 
gezogen aber die Majorität nicht erlangt worden iſt, ſo wird derſelbe 
an die Bureaur verwieſen und erſt, wenn fünf Bureaur ſich damit 
einverſtanden erklärt haben, vor die National⸗Verſammlung gebracht. 
Durch dieſen Antrag werden der parlamentariſchen Initiative bedeu⸗ 
tende Schranken geſetzt. Sauteyra bekämpft den Antrag, indem er 
ihn für nicht conſtitutionell erklart. Die Verſammlung ſchenkt ihm 
wenig Aufmerkſamkeit und verlangt mit Ungeſtüm den Schluß der Siz⸗ 
zung, worauf die Discuſſion auf morgen verſchoben wird. 


Großbritanien und Irland. 

London, den 27. Januar. Der bekannte hg der „Ent: 
hüllungen über Rußland“ richtet ein Schreiben an die Daily News, 
worin er verſichert, jo eben ein Schreipen von Koſſuth vom 17. Des 
zember erhalten zu haben, worin dieſer fchreibt: „Die türkiſchen Bes 
hörden unterrichteten mich dieſer Tage davon, daß eine Verſchwörung 
gegen mein Leben beſtehe; allein fie wagen nicht, die Banditen aus⸗ 
zuweiſen, die ſie aufgeſpürt haben.“ Ich muß hinzufügen, ſchreibt 
dieſer Correſpondent, daß jene Meuchelmoͤrder als mit Oeſterreichiſchen 
Päſſen verſehen unter Oeſterreichiſchem Schutze ſtehen, und daß die 
Bangigkeit der Pforte großentheils gerechtfertigt iſt durch den ungenü⸗ 
genden Beiſtand, den fie ſeit vielen Jahren bei England zu finden 


gewohnt it, ſo oft Zwistigkeiten zwiſchen ihr und ihren Nachbarn 
eutſtanden. 4 115 


Türkei. N 
Ueber den angeblichen, durch den „Morning Herald“ mitge⸗ 
theilten Plan zur Ermordung Koſſuth's will der „Globe“ Folgendes 
in Erfahrung gebracht haben! „Vor etwa 4 oder 5 Wochen ward Sit 
Stratford Canning von der Entdeckung dieſer Verſchwöͤrung in Kennt⸗ 
niß geſetzt, und als die letzten Nachrichten die Levante verließen, war 
fie das allgemeine Stadtgeſpräch in Konſtantinopel. Folgendes ſind 
die Einzelheiten: Unter den Flüchtlingen, welche Koſſuth über die fürs 
kiſche Gränze gefolgt waren, befand ſich ein ungariſcher Soldat, wel⸗ 
cher aus dem kaiſerlichen Heere in Italien deſertirt und dem es au 
gelungen war, fein Vaterland vor der Beendigung des Krieges zu er- 
reichen. Ein öſterr. Conſul ſetzte ſich in Verbindung mit ihm und ſuchte ihn 
zu überreden, ihm in einem Plane zum Entkommen Koſſuths behülflich 
zu fein. Er ſtellte ihm die beſtändigen Verlegenheiten vor, welche 
die Flüchtlings- Frage Oeſterreich verurſachen werde, und wie zweck⸗ 
mäßig es ſei, Koſſuth sogleich in Stand zu ſetzen, Frankreich oder Eng⸗ 
land zu erreichen. Der Ungariſche Soldat ging in dis Falle und ließ 
ſich auf Maßregeln zur Ausführung des Planes ein. Bald jedoch kam 
die wahre Natur des Planes des Oeſterreichiſchen Konſuls an den Tag. 
Koſſuth ſollte aus ſeinem Türkiſchen Wohnorte hinweggelockt und dann 
von einer auf dem Wege nach der Seeküſte aufgeſtellten Croaten⸗ 
Bande ermordet werden.“ Ueber die Art, wie die Sache entdeckt 
wurde, weichen die Berichte von einander ab. Der „Morning Herald“ 
ſchreibt die Entdeckung dem Oberſten Neal, unſerem Conſul in Warna, 
zu. Wie ſich dies aber auch verhalten mag, io viel ſteht feſt, daß Sir 
Stratford Canning von dieſer empörenden Verrätherei und von den 
Umſtänden, welche die Oeſterreichiſche Regierung compromittirten, in 
Kenntniß geſetzt wurde. Mit ſeiner Beihlilfe finb die Türkiſchen Be⸗ 
hörden jetzt in einer Unterſuchung des ganzen Auſchlages begriffen, de⸗ 
ren Ergebniß ohne Zweifel binnen Kurzem der Welt vorgelegt werden 
wird. Wir haben die Facta gegeben, Br fie in dieſem Augenblicke zu 
liegen scheinen. Die Antecedentien der Oeſterr. Regierung in Galizien 
und Siebenbürgen ſind leider der Art, daß wir dieſe Nachrichten mit 
weniger Bedenken aufnehmen, als es ſonſt der Fall ſein würde. Mit 
großer rag m ſehen . — eee 
i eſterrei aft entgegen. 
von Seiten der Oeſt — geg 
Athen, den 15. Januar. Am 11. Jan. Morgens lief die Eng⸗ 
liſche Flotte des Mittelmeers unter dem Commando des Vice-Admi⸗ 
rals Parker in die Rhede von Salamis ein, und nachdem ſie eine 
viertägige Quarantaine abgemacht hatte, ergoſſen ſich Offiziere und 
Matroſen über den Strand von Piräeus in die Straßen von Athen. 
Die Flotte befteht aus 14 großen Schiffen. — Der, Courrier d'Athenes“ 
vom 18. enthält Folgendes: „Es wird verſichert, die britiſche Regie⸗ 
rung habt, um den alten Forderungen verſchiedener Engliſcher Unter⸗ 
thanen oder Protégé's endlich Genüge zu thun, den Admiral Parker 
beauftragt, die griechiſche Regierung zur Befriedigung dieſer Forde⸗ 
rungen binnen 24 Stunden anzuhalten, um im Falle einer abſchlägi⸗ 
gen Antwort Zwangsmaßregeln anzuwenden.“ (A. A. Z.) 
e CEs bedarf wohl keiner Ausführung, bemerkt die Conſt. Ztg., 
daß den gewaltſamen Schritten Englands ein ernſteres Ziel zum 
Grunde liegt, als die Eintreibung zweifelhafter Geldentſchädigungen, 
im Betrage von kaum 200,000 Drachmen, oder die Beſtrafung eini⸗ 
ger Individuen. England braucht vor allen Dingen eine Veranlaſſung, 
ſeine Flotte bis zum Frühjahr in jenen Gewäſſern ſtationiren zu laſſen, 
und es wirft ſich auf Griechenland, um den ruſſiſchen Einfluß in der 
Türkei und den Donaufürſtenthümern zu neutraliſiren. Zunächſt wird 
es ſich vielleicht mit der Abtretung der Inſelgruppe Sapienza begmi- 
gen, welche, wie der „Wanderer“ richtig bemerkt, durch ihre Lage an 
der Küſte des Peloponneſus in der Nähe des feſten Modon und der 
ſchönen Bai von Navarin um ſo wichtiger für England ſind, als ſie 
die Verbindungsglieder ſeiner joniſchen Beſizungen Cerigo und Zante 
bilden. Aber der Grundgedanke dieſer Operationen iſt, feſten Fuß für 
den Tag zu faſſen, an dem die orientaliſche Frage entſchieden wird, 
und wer will ſagen, wie nahe dieſer Tag iſt? 


Locales ze. 

u Poſen, den 3. Februar. Der heutige, in den Annalen Preu⸗ 
ßiſcher Geſchichte mit unverlöſchbaren Zügen eingegrabene Tag ver⸗ 
einigte nach vieljähriger löblicher Sitte im Lokal der hieſigen Frei⸗ 
maurer⸗Loge die freiwilligen Kämpfer aus den Jahren 1813, 14 
und 15, eine diesmal auf einige Vierzig zuſammengeſchmolzene Schaar, 
die zwar von Jahr zu Jahr abnimmt, aber den alten Geiſt treu zu 
ewahren weiß, welcher Preußen einſt vom Sturze erhoben, es groß 

und glücklich gemacht hat. 
Der Führer dieſes kleinen Detachements, Kamerad v. Maſſen⸗ 
bach, leitete die Feier ein durch Vorleſung des Königlichen Aufrufs 
vom 3. Februar 1813 und eine Feſtrede, in welcher er beſonders den 


kühnen und entſcheidenden Schritt, den Pork durch Schließung der 


Convention vom 30. Decbr. 1812 gethan, und deſſen welthiſtoriſche 
Folgen hervorhob; gleichzeitig auch auf die Gräber der im Laufe des 
vorigen Jahres dahingeſchiedenen Kameraden, des im Kampfe gegen 
die Badenſchen Juſurgenten bei Bieſenthal gefallenen Rückert und der 
in Fra a. O. und beziehungsweiſe hier verſtorbenen Kameraden 
Coöſter und Bitterlich einige Blumen treuer Erinnerung ſtreute. 
Kamerad v. Helldorf brachte den erſten Toaſt auf den König 
aus und ermahnte dabei mit kräftigen Worten zum rüſtigen, ausdauern⸗ 
den Kampfe gegen die innern Feinde des Vaterlandes, namentlich die, 
aus Franzöſiſchem Blute entſproſſene, Demokratie, Der zweite Toaſt 
auf das Vaterland wurde vom Kameraden Klebs ausgebracht. 
Indem der Redner auf die unvergleichlichen Großthaten der Jahre 
18.12 hinwies, bekämpfte er die unrichtge Ansicht, daß die aufopfernde, 
bis zur Heldengröße geſteigerte Vaterlandsliebe ein ausſchließliches 
Erbtheil der Republiten und des Alterthum ſel. Er wies darauf 
hin, wie gerade der Preußiſche Staat; der ſich in jo kurzer Zeit von 
einem winzigen Fürſtenthume zur Großmacht durch eigene Kraft unter 
dem ſichtbaren Schutze der Vorſehung emporgeſchwungen, ſolche hin⸗ 
gebende Liebe vorzugsweiſe verdiene. Der Redner ging endlich auf 
Deutſchland über, deſſen natürlicher Vorkämpfer und Führer Preußen 
fei, welches feiner Seits nur in dem innigen Anſchluß an die übrigen 
Deutſchen Stämme und an deren Spige feine höhere Miſſton vollſtan⸗ 
dig zu erfüllen vermöge, und ſchloß mit den Wünſchen einer glückli⸗ 
chen Zukunft für das Preußiſche und Deutſche Vaterland. 
Kamerad v. Maſſenbach widmete einen dritten Toaſt dem 
Heere und ſeinen Führern, indem er zugleich zweier anweſenden 
ehemaligen Führer von Jäger⸗Detachements, des Gen.⸗Major v. Stein 
und des Oberſt v. Manſtein gedachte, worauf von Erſterem einige 


Worte des Dankes erwidert, und ein Toaſt auf das Wohl des Prin⸗ 


zen von Preußen ausgebracht wurde. Das Andenken an Preußens 
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edle Frauen, welche damals in aufopfernder Vaterlandsliebe mit den 
Männern 1 erneuerte Kamerad Hanke und zu einer ſtillen 
Lbation für die Gebliebenen mahnte Kamerad Born. 

Nachdem ſo die von Muſik und Geſang unterbrochene Reihe der 
herkömmlichen Toaſte geſchloſſen, gewann die Stimmung der traulich 
vereinten Tafelrunde bald einen freiern Strom, der ſich denn auch ab⸗ 
wechſelnd in ernſter und heiterer, ſcherzhafter Weiſe ergoß. So nahm 
Kamerad Heinrich v. Treskow im Namen der Verſammlung von dem 
leider bald aus ihrer Mitte ſcheidenden, allgemein geliebten Kameraden 
v. Helldorf einen halb humoriſtiſch, halb wehmuüthig gehaltenen Ab⸗ 
ſchied, und Kamerad Brzoſowski forderte zu Gaben für verarmte Frei⸗ 
willige auf, die denn auch wie in früheren Jahren geſammelt wurden. 

Nachdem noch der gefüllte Feſt-Pokal die gewohnte Runde in 
dem Feldlager gemacht, löſete ſich zwar die Tafel, nicht aber die Ge⸗ 
ſellſchaft auf, die nun in freie Gruppen getheilt und in ſteter Bewe⸗ 
gung noch lange in traulicher Unterhaltung zuſammenblieb, bis der 
ſpäte Abend an das Scheiden mahnte. 

Moͤge dieſes Feſt im nächſten Jahre Keinen der Kameraden ver⸗ 
miſſen laſſen, und vor Allem möge der Sinn, in dem es gefeiert wird, 
ſich aus dieſem kleinen Vereine in die weiteſten Kreiſe verbreiten, und 
der Wahlſpruch von 18 13 mit Gott für König und Vaterland, 
niemals in unſerem Preußen feine hohe Bedeutung verlieren! “) 

„ Poſen, den 5. Februar. In Folge einer öffentlichen Auffor⸗ 
derung des Stadtverordnetenvorſtehers, Profeſſor Müller, und des 
Kaufmanns Träger, fand geſtern Nachmittag um 4 Uhr eine Ver⸗ 
ſammlung im Sitzungslocale der Stadtverordneten auf dem Rathhauſe 
ſtatt, welche von Bürgern Deutſcher und Polniſcher Nationalität, 
namentlich von Hausbeſitzern, überaus zahlreich beſucht war. Der 
Zweck derſelben war, ſich über die Mittel und Wege zu berathen, wie 
am beſten dem, gegenwärtig von der Kommiſſion der zweiten Kammer 
gebilligten Zerſtückelungsprojekte der Provinz Poſen entgegen zu arbei⸗ 
ten ſei. Der Vorſitzende Müller leitete die Verhandlung durch einen 
längeren Vortrag über eben dies Projekt und die gewaltigen Nachtheile, 
welche unabwendbar aus demſelben für die Stadt Poſen erwachſen 
müßten, ein, und ſchloß mit dem Vorſchlage, gegen die Zerſtückelung 
der Provinz beim Miniſterium zu reclamiren, und zwar entweder durch 
eine nach Berlin zu entſendende Deputation, oder durch Abſendung 
einer Petition, die dann entweder direkt an das Miniſterium zu über⸗ 
ſchicken oder demſelben durch die Poſenet Deputirten zu überreichen 
ſein würde. Die Verſammlung, in der ſich uberhaupt die heftigſte 
Aufregung und der lebhafteſte Unwille über das Zerſtückelungsproſekt 
kund gab, trat einſtimmig der Anſicht des Vorſitzenden bei, daß die 
Jerſtückelung den Ruin Poſen's nach ſich ziehen werde und daß eine 
Reclamation nothwendig ſei. Praſident Klebs ergänzte hiernächſt den 
gedachten Vortrag noch durch eine Ausführung, wonach die Zerſtücke⸗ 
lung der . in der Weiſe, daß einzelne Theile zu Preußen, an⸗ 
dere zur Mark, andere zu Schleſien geſchlagen würden, auch für alle 
Theile der Provinz ein Unglück ſein werde. In gleichem Sinne ſpra⸗ 
chen noch die Herren Träger, Grätz, Lieboff, Bielefeld jun. 
u. A. Darauf wurde die Frage geſtellt, ob eine Deputation nach Ber⸗ 
lin abgeſchickt werden ſolle, um an Ort und Stelle die reclamirende 
Petition dem Miniſterio einzureichen und die etwa nothwendig werden⸗ 
den Schritte zu thun, oder nicht. Nachdem die verſchiedenen Anſich⸗ 
ten laut geworden, und namentlich darauf hingewieſen war, daß man 
ſich zwar auf Einige von unſern Deputirten, nicht aber auf alle, un⸗ 
bedingt verlaſſen konne, entſchied die Majorität ſich für die Abſen⸗ 
dung einer Deputation. Zunächſt wurde nun eine Redactions⸗Com⸗ 
miſſion zur Abfaſſung der einzureichenden Petition erwählt, und zwar: 
die Herren Prof. Müller, Präſid. Klebs und Stadtrath Dähne, 

und ſodann zur Wahl der Deputation geſchritten. Die Hrn. Müller 
und Träger lehnten, durch Geſchäfte verhindert, den Auftrag ab. 
Präſident Klebs, der vom Prof. Müller vorgeſchlagen wurde und 
für deſſen Abſendung die ganze Verſammlung ſich erhob, erklärte ſich 
bereit, die Miſſion zu übernehmen, falls feine Amtsgeſchäfte es ihm 
irgend möglich machen würden, was er im gegenwärtigen Augenblicke 
noch nicht zu entſcheiden vermöchte. Die Hrn. Kaufleute Herrmann 
und Altmann lehnten ab, weil ſie überhaupt gegen eine Deputation 
ſeien und eine ſchriftliche Petition für ausreichend hielten. Dagegen 
nahm Herr Kaufm. Herrmann Bielefeld den Auftrag an. Noch 
wurde allgemein gewunſcht, daß auch Herr Oberbürgermeifter Na u⸗ 
mann ſich an der Deputation betheiligen möchte, ſo wie auch der 
Buchdruckereibeſitzer von Roſenſtiel zum Mitgliede der Deputation 
in Vorſchlag gebracht wurde. Da aber die beiden Letztgenannten in 
der Verſammlung nicht anweſend waren, ſo mußte es vorläufig dahin 

eſtellt bleiben, ob dieſelben ſich der Deputation anſchließen werden. 
Die Redaktions⸗Commiſſion wird binnen kürzeſter Friſt die Petition 
an das Miniſterium ausarbeiten und wird dann die Deputation un⸗ 
verzüglich nach Berlin abgehen. 

Poſen, den 5. Februar. Der jeit einigen Wochen von 10 auf 
51 Fuß herabgeſunkene Waſſerſtand der Warthe hat ſich ſeit einigen 
Tagen wieder bedeutend gehoben. Am Sonntag hatten wir 6 Fuß, 
während geſtern Mittag am Brückenpegel ſchon 7 Fuß waren. Heute 
Morgen zeigten ſich 9 J. über 7 Fuß, um Mittag nur noch 6 Zoll. 
Es bedarf alſo nur noch 1 Zoll und der Strom übergießt abermals 
die Ueberfälle der Berdychowoer Dammſtraße, was unzweifelhaft noch 
dieſe Nacht geſchehen und zu morgen die Paſſage ſperren wird. 


Muſterung polniſcher Zeitungen. 

Der Wards Glanbensnichre, ein a Dee Pruſinowski 
redigirtes, hier wöchentlich 2 mal erſcheinendes Blatt) ſchildert in No. 
10. die ehemaligen Poln. Zuſtände mit ganz andern Farben, als ſie 
uns Geſchichte und Erfahrung kennen gelehrt haben, ohne Zweifel in 
der Abſicht, um in dem Bauer die Sehnſucht nach dem verloren ge⸗ 
gangenen Paradieſe um fo ſtärker zu erregen. (Wenn er's nur glau⸗ 
ben möchte!) Der Wohlſtand ſei früher weit verbreitet geweſen; das 
haben die Kirchen hinlänglich gelehrt, hier gab es koſtbare Fahnen, 
goldgeſtickte Meßgewaͤnder, goldene Kelche, alles Beweiſe der Gottes⸗ 
furcht und des Wohlstandes der Parochianen. In den größern Gü⸗ 
tern, namentlich bei Koſten, Stenſzewo und andern Orten gab es 
ſehr reiche Freiſchulzen, die nur einen geringen Zins von 6 Dukaten 
jährlich zu zahlen hatten, ja ein gewiſſer Koppe ſei deshalb ſo ge⸗ 
nannt worden, weil er die Dukaten nur nach Schocken (Kopy) auf- 
geſchichtet habe. Während der größte Theil der Güter noch in den 
Händen großer Herren, der Biſchöfe, Kapitel und Klöſter geweſen ſei, 
da habe h der Bauer äußerſt wohl befunden, und nie habe mau da⸗ 
von gehört, daß er ausgepeitſcht oder ins Gefängniß geworfen wäre. 


0) Wit hätten gewünſcht, auch von einen Toaſt der würdigen alten 
Seeſtecend er auf unſere junge conſtitutio nelle Freiheit berichten zu 
können; ein ſolcher iſt iudeß eitel nicht ausgebracht, wohl aber des 
wichtigen Ereigniffes der Verfaſſungsvollend ung anerkennende Erwäh⸗ 
nung geſchehen, wie uns vom geehrten Einſe nder mitgetheilt worden. 


So fei die Lage des Landmannes in den alten Zeiten in Großpolen 
und Maſowien eine glückliche geweſen. In Samogitien, in Lithauen 
ſeien fie noch viel beſſer daran geweſen. Die Weiber haben ſogar den 
Pflug in die Hand genommen, Lein und Wolle gewebt und ſie zu ver⸗ 
ſchiedenen Kleidungsſtücken verwendet; die Wirthe haben ſtarkes Rind⸗ 
vieh gehalten und Wagen und Ackergeräthe ſeien ſämmtlich mit Eiſen 
beſchlagen geweſen. Mit Fleiß haben ſie auch Gewandtheit verbun⸗ 
den, mit Hanf und Lein die Märkte zu Riga und Königsberg 
und fo viele harte Thaler mit nach Haufe gebracht, daß fie ihren Töch⸗ 
tern nicht felten mehrere Tauſend dergleichen zur Ausſteuer mitgegeben 
haben. Aber außerdem habe der Bauer in frühern Zeiten noch an⸗ 
dere, jetzt ſchon eingebüßte Gelegenheiten, um Wohlſtand zu erwerben, 
gehabt. Wenn er leſen und ſchreiben gelernt hatte, wurde er in den 
Hofſtaat aufgenommen, und wenn er ſich gut führte, ſtieg er zum 
Schreiber, Oekonom, Stallmeiſter und zum Hofmarſchall, nicht 
ſelten auch zum Kommiſſarius empor und erwarb ſich hier ein an⸗ 
ſehnliches Vermögen, oder er wurde in einem Kloſter Ordensbruder 
oder in einem geiſtlichen Seminar gar Prieſter. Die großen Herren, 
deren es eine große Menge in Großpolen gab, nahmen junge Leute 
aus den Dörfern in ihre Küchen, in die Kapellen, Gärten, in die 
Wirthſchaft c., und fo wurden fie Küchenmeiſter, Muſiker, Gärtner, 
Oekonomen. So gründete Tyfenhaus (auch ein Pole?) zu Grödno 
eine Schule für Chirurgen, Feldmeſſer, Ballettänzer, legte verſchie⸗ 
dene Fabriken an und zu allen nahm er nur Baue rkinder. Ebenſo 
war es auch bei uns in Poſen; die ganze zahlreiche und auserleſene 
Kapelle des Großkronſchreibers Mielzynski zu Pawlowice beſtand aus 
Bauerſöhnen. Die Beſitzerin von Körnik, Dzialpuska, hielt an ih⸗ 
rem Hofe eine Menge Mädchen aus dem Bauerſtande, die fie im Le 
ſen, Schreiben und verſchiedenen weiblichen Arbeiten unterrichten ließ, 
und verheirathete fie dann an Oekonomen, Schreiber, Kommiſ⸗ 
ſarien, ſtattete fie aus sc. Mit einem Worte, der Poln. Bauer war 
in den frühern Poln. Zeiten glücklicher, als irgend Jemand in einem 
andern Lande. Denn viele Herren, wie z. B. Zamojski, der mehr 
Güter hatte, als mancher regierende Deutſche Fürſt, und viele An⸗ 
dere befteieten die Bauern von den Hofedienſten und verliehen ihnen 
Eigenthum, indem ſie ihre Leiſtungen in einen mäßigen Zins verwan⸗ 
delten, und dies geſchah ſchon vor 60 Jahren, wo es noch keiner 
Deutſchen Herrſchaft einftel, ihre Bauern von den Hofedienſten zu 
befreien. — a 

„Aber als der Preuße, Oeſterreicher und Ruſſe in unſer Land ka⸗ 
men,“ fährt Wiarus fort, „änderte es ſich, wie man die Hand um⸗ 
drehet; denn ein allgemeiner Verluſt, wie der der Unabhängigkeit iſt, 
trifft früher oder ſpäter jeden Bürger ins Beſondere. Dies ift der 
Fall geweſen mit einem verworfenen Edelmann (szlacheiura), det 
ſich über die Deutſche Zeit gefreuet und auf den Untergang Polens 
Champagner getrunken und damals das Gold mit Scheffeln gemeſſen 
hat; er iſt aber ſpäter, wie viele Andere, fo heruntergekommen, daß 
heute ſeine Kinder das Brot vor den Thüren ſuchen müſſen. — Hier⸗ 
auf erklärt das Blatt weiter, wie es zugegangen, daß ſo viele Polni⸗ 
ſche Güter in Deutſche Hände gekommen. Der Miniſter Hoym habe 
eine Menge der ſchönſten Kloſter⸗ und Krongüter an 7 ver⸗ 
ſchenkt, um die Provinz deſto leichter zu germanifiren. Die Polniſchen 
Herrn haben dafür, daß fle ihre freie Bruſt beim Aufſtand Kosciusz⸗ 
kos für ihr Vaterland dargeboten, beträchtliche Geldſtrafen bezahlen 
müſſen, und da fie dies nicht vermocht hätten, weil fie jenem Au 
Alles geopfert, jo habe man ihre Güter confiscirt 7 fie feinem An⸗ 
dern verkauft, als wieder an Deutſche, denen die Regierung beteitwil⸗ 
lig zu ſolchen Käufen Geld vorgeſchoſſen habe. Auf dieſe Weiſe 
aufs Neue ein beträchtlicher Theil der adeligen Güter in die Här 
der Deutſchen gekommen.“ — Ein mit den früheren Polniſchen Zu⸗ 
ftänden nicht Vertrauter könnte durch dieſe idylliſch⸗nomantiſche Schil⸗ 
derung verleitet werden, die härteſten Vorwürfe wegen Unterdrückung 
der Polniſchen Nationaliät und gewaltſamer Germaniſirung der Pol⸗ 
niſchen Bevölkerung zu machen. Allein wer weiß nicht, daß noch vor 
wenigen Jahren überall, wie in vielen Dörfern heute noch, die Pferde 
kaum 4 Fuß hoch waren, die an einem aus 2 Stricken beſtehende n 
Sielenzeuge einen elenden Puffwagen mühſam hinter ſich herſchleppten ? 
Wem ſind nicht die Polniſchen Bauernkühe bekannt, deren mehrere 
kaum den nöthigen täglichen Milchbedarf für eine kleine Familie 2 
Nur in der Schweinezucht hat Polen immer viel geleiſtet. Wer 
kann ſich erinnern, daß je ein Bauer hier zu Lande feinen Töchtern 
Tauſende von Thalern zur Ausſteuer hätte geben können? — Früher 
beſchenkten vielmehr die Gutsherrn die Bauerntöchter mit einer Kuh, 
er verheiratheten ſie dann, wenn fie ihrem Sonderintereſſe nicht mehr 
zuſagten. 

Die Preußiſche Regierung hat aber der Polniſchen Nation weder 
Vorſchriften gemacht in Beziehung auf Kleidung, Lebensweiſe und 
Sitten, fie hat ihr den Gebrauch der Sprache im Privat⸗ und Ge⸗ 
ſchäfts-Verkehr nicht verboten. Daß eine deutſche Regierung ihren 
Beruf, die ihrer Sorge anvertrauten Voͤlker auf der Bahn materieller 
und geiſtiger Wohlfahrt vorwärts zu bringen, nicht anders erfüllen 
konnte, als durch Einführung deutſcher Sitte und Bildung und daß 
ſie den 700,000 mit 500,000 Deutſchen vermiſcht wohnenden Polen 
gegenüber von jenen Prineipien nicht abweichen konnte, liegt auf der 
Hand. Eine Germaniſirung kann deshalb nicht in Abrede geſtellt 
werden, aber ſie bedarf auch weiter keiner Rechtfertigung. In den 
letzten 34 Jahren wurde ein großer Theil der Domainen parcellirt 
und ohne Unterſchied an Polen und Deutſche verliehen. In Poſen 
allein find auf dieſem Wege 500 dergleichen größere Bauerſtellen, 
durchſchnittlich zu 80 Morgen, und über 300 kleinere, durchſchnittlich 
zu 7 Morgen, entſtanden, welche gegen einen mäßigen Canon an Polen 
und Deutſche zu Eigenthum verliehen worden find. Nach der Revo⸗ 
Intion von 1831 war ein großer Theil des Polniſchen Adels theils 
durch ungünſtige Jahre, mangelhafte Wirthſchaft und beträch iche 
Opfer der Revolution in Vermögensverfall gerathen. iele Güter 
kamen zum nothwendigen Verkauf, Polen konnten nicht kaufen, 
Deutſche wollten aus Beſorgniß vor der politiſchen Stimmung ni 
— da kaufte in dieſer kritiſchen Zeit die Staatsregierung dieſe Güter 
zur Verbeſſerung der Lage poln. Bauern und dae a 
ſoſtem ein. Noch mehr, von den 1400 zur Cenftskation des Vermögens 
und zu Freiheitsſtrafen verurtheilten Perſonen wurden 1200 vollſtändig 
begnadigt, 180 zur Hälfte von den Strafen befreit und nur 22 Guts⸗ 
bejiger ſollten ſtatt der Conſiskation ihres ganzen Vermögens nur den 
5. Theil des reinen Betrages bezahlen. — Dieſe Beweiſe 
von Milde und Großmuth, die mb in den Jahren 1846 und 1848 
wiederholten, weiß man nichts entgegenzuſetzen, als den Vorwurf der 
Unterdrückung der Polniſchen Nationalität und der Germaniſttung 
von Seiten der ee i 0 

Solche, den ſonſt gehmden Sinn des Polniſchen Landmanns ge⸗ 
gen die Regierung zum Mißtrauen und Unzufriedenheit aufſtacheinde 
Aufſätze finden wir faſt in jeder Nummer der popülären Polniſchen 


Tagesblätter. Bisher find dieſe unlautern Bemühungen mehr oder 
minder geſcheitert, da der Polniſche befishabende Bauer recht wohl 
weiß, daß für ihn erſt unter Preußiſcher Regierung das goldene 
Zeitalter begonnen hat. g 

Nachdem der Leitartikel des Dziennik polski in No. 24 die 
Unhaltbarkeit der jetzigen Franzöſiſchen Zuſtände abgehandelt, unter 
Bezugnahme auf das in der Thiers'ſchen Rede kundgegebene trübe 
Vorgefühl, daß von dem alten, dieſem Staatsmann fo lieb geworde⸗ 
nen Repräſentativ⸗Syſtem, als der Vergangenheit verfallen, auch nicht 
ein Stein auf dem andern bleiben werde, bringt daſſelbe Blatt in No. 
25. bezüglich deſſelben Gegenſtandes eine aus einer Franzöſiſchen Zei⸗ 
tung entlehnte und von dieſer aus den Denkwürdigkeiten Napoleons 
entnommene Prophezeiung folgenden Inhalts: Noch einmal wird 
Frankreich eine Republik werden und die übrigen Staaten werden ſei⸗ 
nem Beiſpiele folgen. Die Deutſchen, Preußen, Italiener, Dänen, 
Schweden und Ruſſen werden ſich mit ihr zu einem Kreuzzuge für 
die Freiheit verbinden. Sie werden ſich gegen ihre Monarchen be⸗ 
waffnen, und dieſe um nur einen Theil ihrer früheren Macht zu retten, 
werden ſich zu Gonceffionen bereit zeigen. Sie werden ſich ſelbſt con- 
ſtitutionelle Könige nennen, obgleich ihre Macht bis dahin unbe⸗ 
ſchränkt war. Das Feudalſyſtem wird fallen und verſchwinden, wie 
Nebel auf dem Meere bei dem erſten Strahle der Sonne der Freiheit. 

Aber dabei wird es nicht ſtehen bleiben. Das Rad der Revolu— 
tion wird weiter rollen, ſeine Gewalt wird ſich verdreifachen und mit 
ihr verhältnißmäßig die Schnelligkeit feines Laufes. Denn wenn ein 
Volk einen Theil ſeiner Rechte wiedergewinnt, ſo verfällt es in den 
Uebermuth des Siegers, wenn es die Süßigkeit der Freiheit gekoſtet 
hat, ſo vergißt es alles Maaß. Die Staaten Europas werden daher 
durch mehrere Jahre in ſteter Unruhe fein, es wird dies jener Fieber- 
zuſtand in dem Augenblicke ſein, der dem Erdbeben vorangeht. Aber 
endlich wird die Lava der Revolution abfließen, der Vulkan wird auf⸗ 
hoͤren, Feier zu ſpeien. 

Der Bankerott Englands wird dieſe Lava fein, die die Welt er- 
ſchüttert, die Könige und die Ariſtokratie verſchlingen und das Binde— 
mittel der Intereſſen der Demokratie fein wird. Glaube mir, Las Ga- 
ſas, ſo wie der Weinſtock, gepflanzt auf die Aſche, welche den Fuß des 
Aetna und Defuys bedeckt, den ſuͤßeſten Wein hervorbringt, fo wird 
auch der Baum der Freiheit fruchtbar und unerſchütterlich ſeine Wur⸗ 
zeln in dieſe Lava der Revolution, die ſich über alle Monarchieen er⸗ 
gießen wird, einſchlagen. Möchte dieſe Freiheit für ewige Zeiten blü— 

— Das genannte Blattt ſchließt alſo: wem ſoll man nun mehr 
glauben, der Prophezeiung Montalemberts, der den Untergang Frank⸗ 
reichs und der ganzen bürgerlichen Geſellſchaft verkündet, oder der 
Napoleons? (vergl. Ztg. Nr. 28.) 

Perſonal⸗ Chronik. 

Poſen, den 5. Febr. (Amtsbl. Nr. 6). Der Kreis⸗Thierarzt 
Meer zu Inowraelaw iſt in gleicher Eigenſchaft in den Krotoſchiner 
Kreis mit Anweiſung ſeines Wohnſitzes in Kozmin verſetzt worden. 
— Der praktiſche Arzt und Geburtshelfer Dr. E. Holzmann hat ſei⸗ 
nen Wohnſitz von Kozmin nach Santomysl verlegt. 


124 
Muſikaliſches. 


Die fünfte Symphonie⸗Soirée am Aten d. M. wurde mit einer 
hier noch nicht gehörten Ouverture „Klänge aus Oſſian“ von Niels 
von Gade eröffnet. Der Componiſt hat ſich durch ſeine Werke ſchon 
eine ſolche Stelle unter den Muſikern der Gegenwart zu erringen ge⸗ 
wußt, daß feine Berückſichtigung in den hieſigen Symphonie⸗Konzer⸗ 
ten einer Rechtfertigung nicht bedarf. Auch verfehlte die Ouverture 
einen gewiſſen Eindruck durchaus nicht. Der Grundton derſelben iſt 
durch ihren Titel bereits angedeutet: es ſind nordiſche Klänge, durch 
ihren eigenthümlich düſtern Charakter den Hörer ergreifend, bald in 
lang aushallenden Poſaunentöne laut und dann wieder leiſe und weh⸗ 
müthig klagend. — Daß die nationale Eigenthümlichkeit der in dem 
Werke herrſchenden Stimmung und namentlich eine glänzende Inſtru⸗ 
mentation Vorzüge dieſer Ouvertüre ſind, ſoll nicht geleugnet werden: 
ob indeß in der ziemlich gedehnten Compoſition jene Einheit waltet, 
jene fortreißende Gewalt der Leidenſchaft, wie ſie uns in dem wahr⸗ 
haft Claſſiſchen entgegentritt, mag dahingeſtellt bleiben; jedenfalls hat 
der Componiſt nicht die Mittel geſpart, uns den etwaigen Mangel 
zu verdecken. Die bekannte Arie des Octavio aus dem „Don Juan“ 
iſt eine jener Mozart'ſchen Geſangcompoſitionen, die, obwohl in Opern 
verwebt, doch wie für den Konzertſaal geſchrieben zu ſein ſcheinen 
und die, werden fie mit der erforderlichen Virtuoſität vorgetragen, 
ihren Eindruck nie verfehlen. — Es folgte die Ouvertüre von Men⸗ 
delsſohn zur „Athalia“; eines jener ernſten, großartigen Werke, wie 
fie nur der wahre Meiſter ſchaffen wird. Die ſich in ſchoͤner Steige⸗ 
rung bis zu einem überaus mächtigen Schluſſe erhebende Compoſition 
gab namentlich den Geigen Gelegenheit, ſich in anerkennenswerther 
Weiſe geltend zu machen, während die zum Theil nicht ganz reinen 
Töne der Blaſeinſtrumente öfter das Ohr unangenehm berührten. 

Den zweiten Theil bildete eine von den Symphonien J. Hapdus. 
Iſt im Allgemeinen der Charakter derſelben weniger das Großartige 
und Pathetiſche, als das Kindliche, Harmlos-Muntere: ſo gehört doch 
gerade dieſe Symphonie in B dur zu den ernſtern, und namentlich die 
erſten beiden Sätze ſind ſehr durchgearbeitet, ohne daß ihnen im Min⸗ 
deſten jene Klarheit fehlte, die bei Haydn unerreicht iſt. Mit dem 
Menuet kommt er dann mehr in fein eigentliches Element und im 
Schlußſatz reißt unbegrenzte Munterkeit Alles mit ſich fort und ſetzt den 
Hörer in jene reine, heitere Stimmung, wie fie nur wahren Kunſt⸗ 
werken zu folgen pflegt. — Die Ausführung zeichnete ſich im Ganzen 
durch große Pünktlichkeit aus; es blieb diesmal jeder einigermaßen er- 
hebliche Verſtoß fern. 01 2 A842 W. 

Verantw. Redakteur: C. E. H. Violet. 
Angekommene Fremde. 
Vom 5. Februar. 

Bazar: Pächter Tesko a. Tarnowo; die Gutsb. Czapski a. Bukowiec; 
Zabkocki a. Jaroslawice; Skorzewski a. Karzewo; Amtmann Lu— 
tomski a. Jaroslkawice. 

Lauk's Hötel de Röme: Schauſpielerin E. Mayrhöfer a. Wien; Kfm. 
Salomon a. Berlin. ? 

Hötel de Baviere: Gutsb. v. Breza a, Jankowice; v. Goslinowski 
a. Pawlowice; v. Enckevort a. Warzin; v. Moraczewski a. Eiſze⸗ 
wiec; Poſthalter Frank a. Oftrowo. 


Stadt⸗ Theater in Poſen. 
Donnerſtag den 7. Februar zum Benefiz des 


100 Rthlr. ſtellen können, wollen ſich unter Einrei⸗ Gute 13, 14 und Izöllige Dielen, 
chung ihrer Führungs⸗ und Fähigkeits⸗Zeugniſſe 


Dachlatten ſind zu verkaufen kl. Gerberſtr. No. 7. 


Schwarzer Adler: Frau Gutsb. v. Wilezynska a. Kriepanowo; Kaſſi⸗ 
rer Nadoſzewski a. Wiry. ; 

Hötel de Vienne: Graf Poninski a. Wreſchen; Kfm. Liebich a. Hamburg. 

Hötel de Dresde: Kfm. Goldſchmidt a. Breslau; Gutsb. Polluga 


a. lepki. 

Hötel fw de Röme: Gutsb. Graf v. Plater a. Wronowo; die 
Bürger W. Tiridi, J. „ u. Wisniewski a Buk. 

Hotel de Berlin: Die Gutsb. Nankowski a. Katarzynowo u. v. Stoß 
a. Lubecz; Wirthſch.⸗Inſp. Krauſe a. Bogdanowo; Gutsp. Nozalski 
a. Samolecz; Kfm. Meyer a. Thorn. 8 

Im Eichborn: Die Kauft. Grabowski a. Kozmin; Weyl u. Graupe a. 
Nogaſen und Lasker a. Obrzycko; Buchhändler Schocken a. Samter; 
Waſchblaufabrikant Orlewicz a. Oſtrowo. 

Zur Krone: Kantor Schießer a. Liegnitz; die Kaufl. Levy a. Birnbaum 
u. Cohn a. Frauſtadt. 


Berliner Börse. 


2 open 4. Februar 1850. I A. tef. | Ged. 


Preussische freiw. Anſe ieee. 5 1 1107 
Staats-Schuldschein . . 34 | 894 | 883 
Seehandlungs-Prämien-Scheine. ....... +++. — 1041 — 
Kur- u. Nrumärkische Sehuldverscl i. 5 A 
Berliner Stadt- Obligationen. 5 1051 — 
esivreussische Plandbrieie I u 0.0 34 | 914 | 91 
Grossh. Posener A a 4 — 1005 
. BEE FREE EDDIE TR, tw 3 — 91 
Ostpreussische en b — — 
Waren F Mu „ en, 34 361 — 
ute umNelinärken. Rule nenn ana en 31963 | 96 
Schlesisehe o 31 — 95 
. v. Staat garant. I. V... 31 — — 
Preuss. Bank-Antheil-Scheine nk — 1954 | 94 
Eriedriehsd’or 4. 200... rt tete nenne — | Bir), 13% 
Andere Goldmünzen à 5 RtU Ilir... — | 123 12] 
Dinner n eee — — — 
Eisenbahn- Actien (voll. eingez.) | 
Berlin-Anhalter A. . 4 — 941 
„ Pri e „eee 1 96 — 
Rerlin-Hambur gen.. 4 801 | — 
„ Prioritäts 44 101 — 
Berliu-Potsdam-Magdebꝛ .. 4 674 
2 P Prior, R. x, + e 4 944 — 
1 . r 5 1021 — 
eee enen, en 4 — 105 
Cöln-Mindener t IT le, eee 31 — 964 
» prioritäts- Ane nee eee 
Magdehurg- Halberstädter 4 — — 
Nieclerschiles.-Märkis che 81 — 857 
. III eee 4 — 951 
. ren.. 5 — 1041 
» „ ESTER 5 — 1034 
Ober-Schlesische Litt. A: 4a... 3} | — 1065 
. R. ae 34 — 1044 
Fer — I — 1 
» untm-Prioritäle-. - . «oc. 0 07 4 78 2 
5 PORN ET RER 4 en Pr 
» - v. Staat garanlirt 22 22+.% S l 
Mun e ent e r e be 141 — 168 
e ee nee ee 31 — 854 


Druck und Verlag von W. Decker * Comp. in Poſen. 


Das Gut Deblowo bei Gueſen Sch 1500 
M. Morgen Flächeninhalt, verkauft mit einem An⸗ 


wie auch 


Herrn und der Frau Karſten: Die Sängerin 
und die Nätherin; Poſſe mit Geſang in 3 Ab⸗ 
theilungen von L. Angely. 


Auf vieles Verlangen wird Herr v. Biernacki 
im Saale des Bazar heute Mittwoch den 6. d. M. 
ein Konzert geben. Billets à 15 Sgr. ſind in der 
Buchhandlung des Herrn Mittler und Abends an 
der Kaſſe à 1 Thaler zu haben. 


Die heut ſtattgefundene Verlobung unſerer Toch⸗ 
ter Dorothea mit dem Herrn Adolph Moral 
hierſelbſt zeigen wir Verwandten und Freunden, ſtatt 
beſonderer Meldung, hiermit an. 
Poſen, den 5. Februar 1850. 
J. A. Löwinſohn und Frau. 


Dorothea Löwinſohn. 
Adolph Moral. 
Verlobte. 


Als Vermählte empfehlen ſich 
Robert Aſch. 
Bertha Asch geb. Heimann. 


Bekanntmachung. 

Die Kommunal⸗Behoͤrden haben mit Bewilligung 
der hieſigen Königlichen Regierung und der König⸗ 
lichen Miniſterien beſchloſſen, den §. 14. des Sta⸗ 
tuts für die hieſige ſtädtiſche Pfandleih⸗Anſtalt vom 
2. November 1846 dahin abzuändern: 

daß fortan die Zinſen für gegen Pfänder ge⸗ 
währte Darlehne zu 124 Procent berechnet 
und erhoben werden. 

Dies wird hierdurch zur öffentlichen Kenntniß 


gebracht. 
Poſen, den 17. Januar 1850. g 
Der Magiſtrat. 


— —U— — EAN al: - 
Das Kreis⸗Gericht II. Abtheilung zu 
Trzemeſzuo bringt zur allgemeinen Kenntniß, daß 
die Wilhelmine Kröger geborne Radtke, 
nachdem fie jetzt majorenn geworden, durch die ge⸗ 
richtliche Erklärung dom 9. d. Mts. die Gemein⸗ 
deaf der Güter und des Erwerbes in ihrer Ehe mit 
em Förfter Kröger zu Wienice ausgeſchloſſen hat. 

Trzemeſzuo, den 14. Januar 1850. 

Der Richter. 


Die Stelle des Bürgermeiſters, verbunden mit 
der des Kämmerers in hieſiger Stadt, iſt erledigt 
und ſoll anderweit beſetzt werden. 

Das etatsmäßige Einkommen beträgt für beide 
Dienſtleiſtungen zuſammen jährlich 110 Rthlr., au⸗ 
ßerdem werden circa 60 Rthlr. auf Amtsbedürfniſſe 
vergütigt, auch ſteht eine Erhöhung der Beſoldung 
um 30 Rthlr. in Ausſicht. 

Qualiſizirte Bewerber, welche eine Caution von 


bis zum 26. d. Mts., auf welchen Tag die Wahl 
angeſetzt worden iſt, bei dem Königlichen Landraths⸗ 
Amte zu Pleſchen melden und uns dies gleichzeitig 
anzeigen. 
euſtadt a W., den 3. Februar 1850. i 
Der Magiſtrat. 

Wronke, den 28. Januar 1850. In hieſiger, 
an der St-PoſenerEiſenbahn und in einer nahr⸗ 
haften Umgebung belegenen Stadt, die faſt 3000 
Einwohner zählt, wird wegen vorgekommener 
mannigfaltiger Conflikte mit dem hier anſaͤſſigen 
Arzte das Bedürfniß eines zweiten, event. eines an⸗ 
deren Arztes mehr und mehr fühlbar. 

Qualiſicirte Männer von liberaler Geſinnung, 
welche zugleich wo möglich der Deutſchen und Pol⸗ 
niſchen Sprache mächtig find, werden mit dem Bes 
merken hierauf aufmerkſam gemacht, daß die nähere 
Auskunft über die zu machenden Offerten die Apo⸗ 
theke des Herrn Kolski zu Poſen zu ertheilen bereit 
ſeyn wird. 

Mehrere Bewohner der Stadt Wronke 
und Umgegend. 


—— 2 


Eltern, welche willens ſind, Oſtern ihre Kinder 
hier auf Schulen zu bringen, finden bei einer ganz 
gebildeten Familie eine in jeder Hinſicht wünſchens⸗ 
werthe Aufnahme, wo ihrer Pflege die moͤglichſte 
Aufmerkſamkeit geſchenkt wird. Das Nähere hier: 
über in der Expedition dieſer Zeitung zu erfahren. 


Ein Bäckerlehrburſche findet Untertommen beim 
Bäckermeiſter Roſenberg in Poſen. 


Für Bauherren! 

Hiermit die ergebene Anzeige, daß vom I. Febr. 
ab fortwährend Rüdersdorfer Steinkalk friſch ge⸗ 
brannt aus meinen Oefen zu dem möglichſt billig⸗ 
ſten Preiſe zu haben iſt. Bei Beſtellungen nach 
außerhalb übernehme ich die Verſendung zu den bil⸗ 
ligſten Frachtpreiſen. 

Gleichzeitig erlaube ich mir mein vollſtändig ſor⸗ 
tirtes Lager von Klinkern, Mauer- und Dachſteinen, 


Cement und Gyps zu den möglichft billigſten Prei⸗ 


ſen bei beſter Qualität zu empfehlen. 
Eduard Ephraim, 
in Poſen, Hinter⸗Walliſchei No. 114. 


Julius Witt, Handſchuhmacher, 
Breiteſtraße No. 10. 


empfiehlt ächte NE Sinede-Sandfehuhe 
zu 125 Sgr. das Paar Damen- 
und 15 Sgr. das Paar Herren⸗ Handschuhe 
(Auch werden Glace⸗Handſchuhe aufs Beſte gewa⸗ 


ſchen.) 


Viſiten⸗ und dee 
owie 
eine große Auswahl von 


Ball⸗Weſten 


nach neuſtem Schnitt 
empfiehlt die Tuch- und Mamroth von 


Joachim Mamroth, 


Markt 56. 1 Treppe. 
Klettenwurzel⸗Oel 
in Flacons mit Gebrauchsanweiſung. 73 Sgr. 
Nach vielfachen angeſtellten Verſuchen hat ſich dieſes 
neu erfundene Klettenwurzel⸗Oel 
unter allen bisher angeprieſenen Haarbeförderungs— 
Mitteln als das kräftigſte und wirkſamſte bewährt, 
indem es nach nur kurzem Gebrauche eine Fülle jun⸗ 
ger Haare hervorbringt, die Haarwurzeln ungemein 
ſtärkt, und ſomit nicht nur das Ausfallen der Haare 
verhindert, ſondern denſelben neues Leben und den 
üppigften Wachsthum verſchafft. 
Daſſelbe iſt in Poſen allein ächt zu haben bei 
J. J. Heine, Markt 85. 


Cotillon⸗Orden 
und Lotterie⸗Gegenſtände 


empfiehlt in größter Auswahl zu Bällen 
Ludwig Johann Meyer, 
Neueſtraße neben der Griechiſchen Kirche. 


Wildpret. 

Der Jagdſchluß ſteht nahe bevor, 
und ſchließe ich mit den Transporten 
ſchon dieſe Woche Freitag den 8. Fe⸗ 
bruar c, an welchem Tage ich Rehe, 
Haſen, Hühner und Faſane verkaufen 
werde. — Mein Stand vis à vis dem 
Wittkowskiſchen Haufe — alten Markt. 


1 Lö ſer. 


Netzbrucher Kühe. 


reitag den 8. Februar c. bringe ich 

friſchmelkende Netzbrucher Kühe nebſt 

Kälbern per Eiſenbahn nach Poſen. — 

Mein Logis iſt im Gaſthof zum Eichborn. 
Fr. Schwandt. 


gelde von 12,000 Rthlr. der Beſitzer 
Miſzewski. 


i Waffen. 
Die neue Sendung Doppel Flinten und Gasabi- 
ner aus Liege treſſen in den nächſten Tagen hier ein. 
Poſen, im Februar 1850. 


ren 


Patent-Einlege-Sohlen 


sind wiederum vorräthig bei 
S. Landsberg jun., Wilhelmsstr. 10. 


Neue Zuſendungen von froftfreien 
1 — hochrothen ſüßen Mefiinaer Apfel⸗ 
ſinen und Citronen, friſchen Aſtrachanſchen Caviar 


und friſche grüne Pomeranzen hat erhalten und em⸗ 
pfiehlt 


. J. Ephraim ’ Waſſeſraße No. 2. 


Rothe und weiße Kleeſaat, ſo wie 
Grasſaamen kauft zu den hoͤchſtmoglichen Preiſen 
die Saamen⸗Handlung 

Gebrüder Auerbach zu Poſen. 


Rothen und weißen Kleeſaamen in allen Quali⸗ 
täten, Steinklee, achte Franzöſiſche Luzerne, ächt 
Engliſches Rheygras; Thimothee⸗, Schaaſſchwin⸗ 
gels und andere Sorten Grasſaamen, fo wie neuen 
Rigaer und Pernauer Kron⸗Säe-Leinſaamen offerirt 
zu billigen Preiſen J. Schwolow, 
Stettin, Schuhſtraße 148. 


Im Handels: Saal. 
Morgen Mittwoch und Don⸗ 
nerſtag auf allgemeines 
Verlangen: 

Große Vorſtellung der gymna⸗ 
ſtiſchen Künſtler⸗Geſellſchaft von 
Kaiſer und Depper. 
Das Nähere beſagen die Ans 
ſchlagezett. Anfang 7 Uhr. 
Kaſſeneröffnung 6 Uhr. I. Platz 
5 Sgr. II. Platz 24 Sgr. 


Thermometer- u. Barometerſtand, fo wie Windrichtun 
u Pofen, vom 27. Januar bis 2. Februar 1950.0 


Thermometerſtand Barometer: 


Tag. 

5 . dae T Böchfer ſtand. | Wind. 
27. Jan.] — 11.0, | — 355288. 3,08. [NO. 
28 | — 95 [— 4,628 42S. 
290 — 20° J 2.2.27 53.18. 

30 = — 90° — ½ 27 9,4 [NW. 
31. — 12.4•— 5.02815 NW 

I. Febr. — 11,00 — 3,728. 1.0 S8. 
2. 2,0% + 25% 7 „ 30.8, 


